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Das Erwachen der Völker.
Es werden immer mehr Stimmen laut , die uns er¬

kennen lassen, daß man in freniden Staaten beginnt , der
richtigen Einschätzung der tatsächlichen Macht - und Kraft-
Verhältnisse in diesem Kriege näher zu kommen . So ist
vor einigen Tagen in einer angesehenen norwegischen
Leitung ein längerer Artikel erschienen, der das Mißlingen
der englischen Blockade - und Anshungerungspolitik den
Mittelmächten gegenüber hervorhebt . Interessant ist dabei.
daßdasBlatt seine Beweise aus der englischen Geschichte holt,
dienian aber in England bei dein dort üblichen Hochmutüber-
sehenzu Huben scheint. Gleichzeitig wird auch heroorgehoben,
wie der Versuch der Alliierten , die Zentralinächte anszu-
dungern , letzten Endes nicht diese» am »leisten geschadet,
sondern zu den größten Nachteilen für die Neutralen ge¬
führt hat . „Er hat ", so heißt es u. a ., „eine Kontrolle
des neutralen Handels zur Folge gehabt , welche im Wider¬
streit zu den Bestimniungen des Bölkerrechts steht und
den neutralen Ländern die größten Verluste verursacht.
Gleichzeitig scheint sich aber mehr und mehr herauszustellen,
daß das ganze Blockadesystem vergebliche Mühe war . Eine
so starke ökonomische Einheit wie Deutschland und Oester¬
reich zusammen , kürzlich verbunden mit Bulgarien und
der Türkei , läßt sich weder im eigentlichen Sinne noch in
Hinsicht aus die Kampfmittel aushungern ."

" .' d an anderer Stelle heißt es : „Man versteht
immer mehr , daß die niatericllen Hilfsquellen eines Lan¬
des von ausschlaggebender Bedeutung sind, und in dieser
Beziehung wiederholt die Geschichte Napoleons Versuch
der Kontinentalsperre gegen England vor hundert Jahren.
Die Geschichte beweist, daß Napoleon damals nur eine
Lähmung des Handels und der Unternehmungslust auf
dem Kontinent erreichte , wohingegen Englands Initiative
auf allen Gebieten der Volkswirtschaft eine Anregung er-
fubr . Wenn man bei der Erwägung über Zollschutz und Frei¬
handel aufEnglands glänzende Geschicklichkeit, seine Stellung
ohne Zollschutz zu behaupten , hingewiesen hat , so scheinen
die meisten vergessen zu haben , daß England sein in-
dustrielles Uebergewicht während der napoleonischsn Kriege
und unter einem Absperrungslystein erarbeitet hat , welches
einem Zollschutz völlig gleichkam. Nach allem , was wir
aus Deutschland über Lebens - und Preisverhältnisse hören,
scheint die englische Blockade, was Deutschlands Verteidi¬
gungskraft anbelangt , im großen und ganzen wirkungslos
geblieben zu sein. Wir glauben daher , daß die Blockade
für die Alliierten eine Enttäuschung werden wird ."

In Norwegen herrscht sicher ohne Zweifel keine un¬
freundliche Stimmung gegen England . Damit hat sicher
auch England gerechnet , als es sich überall anmaßte , eine
Oberaufsicht über den neutralen Handel auszuüben . Mit
Vorliebe verwendet ja England bekanntlich dazu seine
Konsuln , über deren Tätigkeit dabei natürlich allerlei Be¬
schwerden erhoben werden . So beschäftigt sich das ge¬
nannte Blatt mit dem englischen Konsul in Bergen , indem
es schreibt : „Es sind uns in letzter Zeit verschiedene Fälle be¬
richtet worden , die zu einerAbberufung des hiesigen englischen
Konsuls hätten führen müssen. Es läßt sich nicht leugnen , daß
das Völkerrecht im hohen Maße einer Uinarbeitung be¬
darf , und Norwegen als kleines Land muß darauf Rück¬
sicht nehmen . Aber unsere Behörden sollten doch wirklich

darauf achten, daß die Grenzen nicht überschritten werden,
und keinem ausländischen Konsul gestatten , sich direkt in
unsere Geschäfte einzumischen. Ebenso sollten alle Nor¬
weger . vom Hafenarbeiter bis zum höchsten Beamten,
einmütig jeden Spion und Helfershelfer eines solchen,
ob es sich nun um deutsche oder engliche Rechnung Han-
delt , von den norwegischen Schissen an Land und aus
den Zollhäusern hinauswerjen . —.

Deutsches Reich.
Heer und Flotte . Die Anrede der Offizier¬

stellvertreter.  In einer Verfügung des Kriegs-
nünisteriruns wird darauf hingewiesen , daß die Bezeich¬
nung „Offizierstellvertreter " keinen Dienstgrad darstelle
und daher auch nicht mit „Osfizierstellvertreter ", sondern
mit ihrer Dienstgradbezeichnung — „Feldwebel (Wacht¬
meister ), Bizeseldwebel (Bizemachtmeister ), Fähnrich " —
dienstlich anzureden sind.

Eine neue veskandsaufnahme für Vrotgetreide'
wurde seitens der Reichsgetreidestelle bzw . des Reichsanits
des Innern für die erste Januarwoche anberaumt ; ihre
Bearbeitung soll so beschleunigt werden , daß das Ergebnis
bis zum 15. Januar oorliegt . Diese Borratserhebung ist
gewissermaßen als Nachprüfung der früheren Erhebungen
gedacht.

„Ausschluß der Zwanzig ans der Fraktion ?“
Unter diesem Titel schreibt der Berliner „Vorwärts " vom
28. Dezeniber in seiner Rubrik „Aus der Partei " :

Die „Vost . Zig ." ist unter Berufung auf einen Bericht de»
Mannheimer „Volksstimme " in der Lage , noch einige Interna aus
der Fraktionssitzung nach der letzten Reichstagssitzung mNzuieilen.
Danach hatte der Vorsitzende der Generalkommission der Geiuerk-
fchasten , Legien , in der Reichtagsfraktion beantragt , die Auf¬
hebung der Fraktionsgemeinschaft mit den 20  Separatisten
zu beschließen . Der Antrag wurde aber mit 18 Stimmen ab¬
gelehnt und dann die bereits von uns zitierte Rüge beschlossen.
Wie seirens des FrakNonsvorstand .es erklärt wurde , soll dem zu
Beginn der zweiten Januarwoche züsammentretenden Partei»
ausschutz die Frage der Tremnnig unterbreitet und sein Urteil
darüber gehört werden.

Erklärungen des Kölner Errbischofs zu einer päpst¬
lichen Kundgebung . Wie die „Köln . Vztg ." dieser Tage
mitteilte , hat der Papst kürzlich beim Empfang des Vor¬
standes der „Opera della Prefervazione della Fede in
Roma " — einem Verein zur Erhaltung des Glaubens in
Rom — über die daselbst betriebene antikatholische Propa¬
ganda lebhafte Klagen geführt und die von ihr ange¬
wandten Methoden scharf mißbilligt ; einzelne hierbei ge¬
brauchte Wendungen sind als Mißachtung und Kritik der
deutschen Evangelischen gedeutet worden . Ueber den Sinn
der päpstlichen Kundgebung befragt , hat Kardinal von chart¬
mann , der kürzlich aus Rom zurückgekehrt ist, auf Grund
genauer Informationen , der „Köln . Vztg ." zufolge , u . a.
gejagt:

Der Papst dachte bei seiner Ansprache an die Opera della
Prefervazione della Fede in Rom nicht im mindesten daran,
die deutschen Protestanten zu kränken . Hierzu war kein
Grund vorhanden . Die Ansprache richtete sich gegen die
beiden Sekten der Methodisten in der Bia Razionale und an
der Piazza Cavour , die, seit Jahren durch die Freimaurer unter¬
stützt, mit allen Mitteln daran arbeiten , das römische Volk der

— ■ . H-
Kirche zu enifremden . Die Methodisten oeronstalteien nach Kriegs-
ansdrnch Umzüge gegen die Zenirnlmächte , sie hiellen später Kon¬
ferenzen gegen die „deutschen Barbaren " anläßlich der Torpe-
d erung englischer und französischer Schiffe ab . Die Nennung
Luthers und Calvins ist auch mißdeutet worden . Der Papst hat
fich nur dagegen ausgesprochen , daß deren Lehren in Rom zur
Herrschaft gelangen . Niemand kann es dem Papst verdenken , wenn
er dafür sorgt , daß in ter Stadt der Päpste der katholische Glaube
unversehrt erhalten bleibt . Die deutschen Protestanten sind sonach
durch die Rede des Papstes durchaus nicht berührt ; sie richtet sich
ausschließlich gegen die freimartrerisch - methodistische » Trei¬
bereien in Rom.

Die Ausführungen des Kardinals von Hartmann decken
sich, so bemerkt das Wölfische Tel .-Bnr . dazu , im weseitt-
lichen niit den Erklärungen , die dem Kgl . Preußischen
Gesandten b.-iin Päpstlichen Stuhl aus dem Vütikan zu¬
gegangen juiü-

Ausland.
-f- Eine Anterredung «nit G « nar »s,

dem früheren griechischen Ministerpräsidenten und der¬
zeitigen Minister des Innern , veröffentlicht das Londoner
„Daily Chronicle " vom 27. Dezember , in der Gunaris er¬
klärte . seine politische Haltung sei von den Wählern ge¬
billigt worden . Die Entente und die Mittelmächte hätten
nuiuuehr erkannt , daß Griechenland ein Recht habe , neutral
zu b eiden, aber die Neutralität werde nur solange
gewahrt werden , als die Integrität und Souveränität
des Landes nicht angetastet würden . Andernfalls würde
Griecheuland von seiner jetzigen Haltung abgehen.

-s- „Illusionen " vor der rumänischen Kammer.
Gelegentlich der Adreßdebatte führte dieser Tage im

rumänischen Abgevrdnetenhause ein liberales Mitglied
u. a. aus:

Der Vorredner Ist der Meinung , daß die Schlacht an der
Marne für Rumänien die Gelegenheit zum Eingreifen war . An
und für sich war die Schlacht an der Marne nichts anderes , als
eine Aufhaltung der deutschen Offensive in Frankreich , keineswegs
aber eine Niederwerfung Deutschlands , das erst später seine mächtige
Offensive gegen die Russen entfaltete . Sie sehen also , daß man
dieselbe Tatsache unter verschiedenen Gesichtspunkten ansehen kann.
Eine andere Illusion war der Eintritt Italiens . Sie glaubten,
daß die Italiener über Balona In Serbien einbrechen würden , um
Oesterreich -Ungarn anzugreifen . Nichts ist davon geschehen . Der
letzte Zeitpunkt , der Angriff auf Serbien , war ebenso ungünstig.
Wir hatten nicht die Sicherheit , daß Griechenland uns helfen würde.
Ein Abgeordneter hat sehr bewegt über MaroS und Sieben»
bürge »» gesprochen. Auch wir lieben es , aber wenn wir zur
nationalen Einheit gelangen wollen , müijen wir zuerst behalten,
was wir Huben.

Kleine politische Nachrichten.
-p Die Postdirektion in- Konstantinopel kündigt an, daß am

1. Februar 1916 der Postanweisungsoerkehr mit Oesterreich -Ungarn,
Deutschland , der Schweiz , den Niederlanden » Skandinavien und
Bulgarien beginnen werde.

+  Wie die Wiener „ Südslaw . Korr ." aus Athen meldet , ist
die telegraphische Verbindung mit Zentral¬
europa,  die einige Tage gestört war , wieder im Gange.

-l- In besonders feierlicher Weife wurde am 27 . Dezember die
bulgarische S o b r a n j e vom König Ferdinand eröffnet.  Die
vom König verlesene Thronrede wurde mit langanhaltendem Bei¬
fall ausgenommen.

Lanäesverral.
Roman von E. PH . Oppenheim.
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37. Kapitel.
Fürst Potesci runzelte die Stirn , als er sah, in wessen

Begleitung ich gekonnnen war ; aber er war zu wohl¬
erzogen, um seinem Befremden über das Erscheinen des
Mannes , dem er sein Haus verboten , in Worten Ausdruck
zu geben . Ohne von dem Eintritt des Obersten irgendwie
Notiz zu nehmen , wandte er sich gegen mich:

„Es freut mich, daß mein Ruf Sie sogleich erreicht hat.
Herr Lazar I — Seine Exzellenz und ich, wir haben Sie
«was zu fragen ."

Ich verbeugte mich, einigermaßen ermutigt durch den
bei allem Ernste sehr höflichen Ton der Anrede . Erst jetzt
siel mein Blick auf die weit geöffnete Stahltür des ge-
panzerten Schrankes , der auch hier im Arbeitszimmer des
Fürsten stand , und der nach demselben System konstruiert
war wie der Tresor, der im Schlosse von Potesci zur Auf-
bewahrung der Geheimdokumente diente . Und mich durch-
ruckte eine unbestimmte Ahnung von dem. was jetzt folgen
würde.

Schon die ersten weiteren Worte des Bojaren ließen
wich erkennen , daß ich mit meiner Vermutung aus dem
Achten Wege gewesen war.

U „Das heutige Schlüsselwort für den Trefor war
k»Magenta ". nicht wahr ?"

„Jawohl . Durchlaucht I"
[L „Und wem war es bekannt '?"
W „Eurer Durchlaucht ^ Seiner Exzellenz dem Herr«
grasen , dem Obersten Sutzlö und mir ."

„Und was befand sich an Papieren in dem Tresor ?"
Es wurde mir nicht schwer, aus dem Gedächtnis samt-KeAusarbeitungen anzuführen,die zurzeit in dein Schranke

'Händen sein mltßten.
Der Fürst nickte.
„Ganz recht I Und als Ich den Schrank öffnete , waren

ulie dieie Papiere verschwunden ."

Ich konnte mich mit einem einzigen Blick überzeugen,
daß in der Tat der Tresor in diesem Moment vollständig
leer war.

„Heute morgen waren sie jedenfalls noch vollzählig
vorhanden, " sagte ich, ohne inein grenzenloses Erstaunen
zu verbergen . „Ich habe sie genau kontrolliert , als ich
gemäß dem Befehl Eurer Durchlaucht einige Papiere heraus-
nahm , die in das Kriegsministerium verbracht werden
sollten . — Können Durchlaucht sich erinnern , von wem der
Raum im Verlause des heutigen Tages betreten worden ist?"

„Von Ihnen , Herr Lazar , von mir und von der Frau,
die Sie vor wenig mehr als einer Stunde hierhergebracht
haben ."

„Diese letztere kann doch wohl kaum in Betracht
kommen , Durchlaucht ! Denn Sie liehen sie schwerlich hier
allein ."

„Doch — ich tat es , weil ich dazu gezwungen war,
als ich auf zwei oder drei Minuten in einer wichtigen
Angelegenheit an den Fernsprecher gerufen wurde . Ich
konnte dabei nicht an irgendwelche Gefahr denken , denn
der Tresor war verschlossen, und ohne die Kenntnis des
Schlüsselwortes würde selbst ein mit den besten Werkzeugen
ausgerüsteter Kunffchlosser mehrere Stunden gebraucht
haben , ihn zu öffnen ."

Ich . zögerte , eine weitere Frage zu stellen , aber in
meinem eigenen Interesse glaubte ich mich schließlich doch
dazu verpflichtet.

„Haben Durchlaucht selbst dem Schranke heute etwas
von seinem Inhalt entnommen ?"

„Nein . Ich hatte keine Veranlassung , ihn zu öffnen,
bevor es vorhin in Gegenwart des Grafen Stolojan ge¬
schah."

„Dann fehlt mir jede Erklärung für das Verschwinden
der Papiere . Daß die Dame , deren Durchlaucht Erwäh¬
nung taten , sie entwendet haben könnte , ist durchaus un¬
möglich , denn , wie Durchiallcht selbst betonten , konnte sie
ohne Kenntnis des Schlüsselwortes nicht zu dem Inhalt
des Schrankes gelangen ."

„Die Frage ist eben nur , ob ihr dies Schlüsselwort
nicht doch vielleicht bekannt war, " sagte Polest scharf.

Damit war der Zweck dieses Verhörs unzweideutig
kundgetan , und es märe ausgemachte Narrheit gewesen,
wenn ich mich hätte dumm stellen wollen.

„Ich glaube zu verstehen , was EureDurcylaucht meinen,"
sagte ich in so bestimmtem Tone , als er mir durch die
Situation geboten schien. „Und ich begreife den Gedanken¬
gang sehr wohl . Die angebliche Madame Smith ist in
Wahrheit meine Stiefmutter , und ich habe Anlaß zu
glauben , daß sie eine politische Agentin oder vielleicht
sogar eine politische Spionin ist. Außerdem war ich an
diesem Nachmittag bei ihr — nicht aus eigenem Antriebe,
wie ich erklärend hinzusügen muß , sondern im strikten
Aufträge Eurer Durchlaucht . Aber ich habe ihr das Schlüssel¬
wort nicht mitgeteilt , und ich habe mit dem behaupteten
Verschwinden der Papiere nichts zu schaffen ."

In diesem Augenblick trat der Oberst , der bis dahin
den stummen Zuhörer gemacht Hatte , an den Tisch und
legte die Papiere , die ich ihm vorhin in meines Vaters
Zimmer übergeben , darauf nieder.

„Wollen Sie uns nicht gefälligst auch erklären , welche
Bewandtnis es mit diesen Aufzeichnungen hat ?" sagte er.
„Erzählen Sie gefälligst diesen Herren , unter welchen Um-
ständen ich in ihren Besitz gelangt bin . Und lassen Sie
mich erfahren , ob Ihre Zunge geschmeidig genug ist, Ihnen
auch hier einen Ausweg zu erschließen ."

Fürst Potesci und Graf Stolojan schienen in gleichem
Maße überrascht . Sie hatten den Oberst bisher nicht
anders denn als meinen Freund und Fürsprecher gesehen.
Der Inhalt und der Klang seiner letzten Worte aber
konnten keinen Zweifel lassen an der Feindseligkeit seiner
Gesinnung.

„Möchten der Herr Oberst meiner Zunge nicht tziese
Notwendigkeit ersparen ?" erwiderte ich. „Die Herren per-
nehmen die Geschichte vielleicht besser aus Ihrem Muude.
Und ich werde nicht versäumen . Sie zu korrigieren , wenn
es mir nötig erscheinen sollte."

„Wohl — ich werde die Geschichte erzählen , die ttägltcher
und erbärmlicher ist als irgendeine , deren ich mich au»
meinem langen Leben zu entsinnen weih . Ich brauche
hier nicht darauf hinzuweisen , wie groß das Bertpquen
gewesen ist, das ich diesem jungen Manne entgegengebracht
habe , und wie fest ich zu ihm gehalten , als die Umstände
gegen seine Rechtschaffenheit zu zeugen schienen . Die letzten
Tage erst haben auch mich stutzig werden lassen . Ich wußte,
daß er nicht nur mit seiner Stiefmutter , sondern auch mit
seinem völlig gesunkenen Vater in Verbindung getreten
war . und es wurde mir heute htnterbracht , daß er sie sogar



4 + Tm »aag M ver Berich« eingetroffen, In Falmouth «ei
dieier Taae von einem aus Ame. ..'a nach Rotterdam zurückkehren¬
de,, holländischen Dampfer die aus etwa 600 Säcken bestehende
SRoft von Bord geholt worden . Auch von dem in Rotterdam an
gekommenen Dampfer „Christiaan Milch- lfen« feien bet den Downs
t » Säcke holländischer Post  von Bord geholt worden,
ferner fei die ganze für die Niederlande bestimmte Post aus Sud-
an" uia von den Engländern  von Bord des Dampfers

Tul 'antia " geholt worden.
" . Einer Reuter -Meldung aus Madrid zufolg « erklärt« der
lvnnifche Ministerpräsident Gros Romauones , die Ernennung de»
Moronis üel Muni zum Boifchn 'ier in Paris bedeute keineswegs,
dah die auswärtige Peltik des spanischen Kabi¬
netts  eine Aenderung erfahren habe . . .. . . .

4 - Wie Lervä in seiner „GuerreSoctale'  ankundigt,
soll das Blatt vom l . Januar ab „ L a B l c t o ! r e ' heißen:
diesen Namen habe er gewählt , um „Willen und Gewißheit aus
den Sieg " zum Ausdruck zu bringen.

-I- Die Kopenhagener „Berlingske TIdende « meldet aus Stock¬
holm , daß am 27. Dezember nachts der telegraphische Ver¬
kehr zwischen Rußland und Schweden  wieder eröffnet
worden sei, nachdem er seit dem 4. Dezember unterbrochen ge¬
wesen. Die Ursache der Unterbrechung sei noch immer nicht be¬
kannt ; in Petersburg warteten über 2000 Telegramme aus ihre
Beförderung.  —

Kriegsfahrten unter dem
Halbmond.

i.
4 Im Laufe der letzten Jahrhunderts Hoden kluge

Politike , wiederholt daraus hingearbeitet , bei», deutschen
Volke das Verständnis dafür zu wecken, daß ein Haupt-
zebiet seiner wirtschaftlichen Betätigung im Orient liege.
Friedrich der Große und Moltke befinden sich unter diesen
mit an erster Stelle . Wenn auch für die große Masse
nicht zu klar bemerkbar , so wurde dieser Gedanke in der
Zwischenzeit doch nie fallen gelassen ; er kehrte Einsichtigen
immer wieder , und es waren nicht die Schlechtesten , die
»ifrtg an feiner Verwirklichung arbeiteten . — Nicht zuletzi
der Kaiser . Sein Besuch in Jerusalem und Damaskus,
feine dort geäußerten Anschauungen ließen die Türken
und überhaupt die ganze Welt des Islams in ihm den
machtvollen Freund und den Beschützer ihres Glaubens,
ihres Landes sehe». Damals schon, so darf man viel¬
leicht sagen , wurde der Grund gelegt zum heutigen Schutz-
und Trutzbündnis . welches das gewaltige Reich Osnians
als Dritten im Bunde an die Seite Deutschlands und
Oesterreichs treten ließ, zu treuer , vielfach blutig er¬
probter und bewährter Waffenbrüderschaft gegen eine
Welt von Feinden . Die große Masse der wirklich einsich¬
tigen Kreise hat durchaus klar eingesehen , daß nur auf
dem Wege des festen Anschlusses an die Zentralmächte
das Heil der türkischen Nation noch eininal zur Blüte
kommen kann , daß aber sonst der drohende Untergang
nicht abzuwenden ist. Was aber der Untergang der Türkei
oder auch nur ihre Herabsetzung aus die Bedeutung einer
Macht zweiten oder dritten Ranges auch für Deutschland
und Oesterreich notwendigerweise bedeuten muß , das liegt
zu klar auf der Hand : nicht nur eine ungeheure Er¬
starkung des Panslawismus in Europa wäre die Folge
gewesen , sondern auch das Vordringen der englischen
Interessensphäre in Asien und Afrika . So liefen tatsächlich
die Interessen der drei Mächte in ihren Grundlinien in
den gleichen Bahnen . Während noch vor kaum dreißig
Jahren der ganze Balkan für Bismarck nicht die Knochen
auch nur eines pommerschen Grenadiers wert war , ist
heute ein deutsches Riesenheer bereitgestellt worden , um
durch den Balkan hindurch mit eisernen Tritten den Weg
zu stampfen , mittels dessen die Verbündeten sich zu eherner
Arbeit die Hände zu reichen vermochten ; tragen heute
pommersche Seeleute den roten Fez derMoslims auf ihren
blonden Köpfen , und begrüßen blaue Augen von der
Waterkant aus den Batteriestellungen der Dardanellen
und Gallipolis freudig lachend de» Treffer auf dem Eisen¬
panzer des treulosen , gehaßten Briten . Und will 's Gott,
rücken sie dem auch noch da auf den Leib , wo er seine
wichtigste Lebensader besitzt.

Wie die vereinten Brüderheere im Westen und Osten,
so haben auch die türkische Armee und die in ihr aus¬
gegangenen deutschen Kampfgenossen unvergängliche Lor¬
beerreiser an ihre Fahnen , geschmückt mit dem Halbmond
und dem Stern des Glücks, geheftet , und Taten verrichtet,
die sich würdig jeder Leistung der Brudergenoffen an die
Seite stellen dürfen . „Dardanellen " und „Gallipoli ", das
sind Namen , die heute schon klingen , ehern und stolz, wie
Bpern und Arras ; die Beweise , daß die Blüte der Kraft
der Nation in der Armee wieder erwacht ist, stolz und
getreu im alten Kriegsruhm der Osmanen . Und noch

in ihrer mir bekannten Wohnung ausgesucht habe , xjd)
zögerte nicht, mich unverzüglich ebenfalls dorthin zu be.
geben , und wenn es auch wahr sein mag , daß er sich eines
Auftrages von Ihnen zu entledigen halte , Fürst Potesci.
so fand ich ihn doch jedenfalls im Begriff , ein kleines
Privatgeschäft ouf seine eigene Hand abzuschließen . Diese
Papiere hier scheinen dabei eine sehr wesentliche Rolle ge-
spielt zu haben . Ohne meine Dazwischenkunft befänden sie
sich jetzt längst in den Händen seines Vaters .«
' „Was enthalten sie ?* fragte der Graf.

Die Hauptzüge des Aufmarschplanes gegen die russisch«
Grenze hin . Exzellenz .« erwiderte ich- . Darf ich bitten , sich
davon zu überzeugen ? Man war ln St . Petersburg bereit,
vierzigtausend Rubel für den gesamten Mobilisierungsptan

,u Minister begann sogleich, die Aufzeichnungen einer
Durchsicht zu unterziehen . Sutzko aber starrte mich an,
als hege er starke Zweifel , daß ich mich noch im Besitz
meiner normalen Verstandeskräfte befinde.

Und nach diesem Geständnis , junger Mann .« sagt«
«r schwer atmend , „wollen Sie auch nach diesem Geständnis
noch leugnen , jener Frau das Schlüsselwort verraten zu

^ *"Ich leugne es auf das entschiedenste , Herr Oberst 1«
i Sutzko kehrte sich gegen die beiden anderen.

.Sie haben diesem Menschen Ihr Vertrauen geschenft,
«eil ick mick mit meiner eigenen Ehre für ihn verbürgte,
«der ich bin da » Opfer eines Irrtums geworden , wke « ,
wohl schon Klügeren vor mir widerfahren ist. Ohne Zweifel
hat er alles , was durch seine Hände gegangen ist, zur
»tenntnis derjenigen gebracht , die eines Tages auf dem
Schlachtfelds unsere Gegner sein können . Was , um des
Himmels willen , sollen wir nun mit ihm anfangen ?«

„Ich erwarte , Ihre Meinung darüber zu hören , Herr
Oberst, « sagte der Graf.

„Ah , mich dürfen Sie danach nicht fragen , denn mein
Weg dürfte schwerlich der Ihrige sein. Nach meinen Ehr¬
begriffen kann ein solches Verbrechen nicht anders gesühnt
werden als mit dem Tode .«

„Solche drakonische Strafen aus eigener Macht¬
vollkommenheit zu verhängen , haben wir allerdings kein
Recht . Und ich würde es nicht für opportun halten , die
Gerichte mit dieser Angelegenheit zu befassen. Wie denken
Sie darüber , Fürst ?«

yeuer uno ,roizer wiro meies klingen,, wenn erst Klio das
Wort haben wird und darf . Doch auch im engen Rahmen
der heutigen Verhältnisse , die schwerwiegende Rücksichten
militärischer Art bedingen , darf manches schon jetzt ans
Licht der Oeffentlichkeit gebracht werden . Das aber soll
uns Deutschen in der Heimat den treuen Waffenbruder
aus blutiger Wacht am Marmarameer noch näher bringen,
soll uns klar werden lassen darüber , wie groß seine
Leistungen sind und wie grundverschieden , schwer nnd
mühselig gerade in diesem Teil des Welteuringens des
Krieges dunkle Wege verlaufend

Rach längeren Tagen der Vorbereitung schlug endlich
die ersehnte Stunde , die mich an Bord des Kaiser !. Os-
manische» Torpedobootes . führte , das zur.
Armee nach Gallipoli fuhr . Hier in Konstantinopel war
alles ganz „anders « wie im Westen , wenn man zur Front
— oder gar ins Hauptquartier reisen wollte . Das hat
man sehr bald gemerkt ! Hatte man vielleicht auch nicht
gerade angenommen , daß ein O-Zug mit pünktlicher Ge¬
wissenhaftigkeit und bequemen , „nur für Militär " be-
stimmten v -Wagen , Speise - Md Schlafwagen die reisenden
Kriegsmarinen vom Haupt - und Zentralhahnhof Konstanti¬
nopel aus unmittelbar bis zur Station „Gallipoli " bringen
werde , so wurde einem doch bei der ersten Meldung schon im
Kriegsniinisteriuni in Stambul und der damit verbundenen
Unterredung mit dem allzeit liebenswürdigen , hilfs - und
auskunftsbereiten Adjutanten der „Militärmission " schnell
klar, daß die Verhältnisse hier in jeder Beziehung recht
schwierig lagen und es einer gründlichen Vorbereitung und
Ausrüstung bedurfte , um das AUernötigste tu Gestalt von
Zelt , Feldbett . Matratze , Moskitonetz . Verpflegungs - und
Beförderungsmitteln zu besorgen und sachgemäß zu ver¬
packen. Dort draußen sei, so wurde dringend betont , gar
nichts zu bekommen , und es sei auch schwierig und unsicher,
sich nach draußen etwas Nachkommen zu lassen. So mußte»
wir also — mehrere wieder zur Front gehende Kameraden
waren meine R »is»genossen — mehrere Tage daraus ver¬
wenden , uns die nötige Ausrüstung und die neuen türki-B,en Uniformen zu besorgen. Dank der immer wieder innspruch genommenen , unermüdlichen Hilfe des liebens¬
würdigen Adjutanten , oer mir auch eine Perle von , ja
„Burschen " darf ich wohl Nicht sagen , dagegen sträubt sich
geradezu meine Feder — aber sagen wir „Dolmetscher " zu¬
wies , als welcher ja auch in der Hauptsache der gewandte
Levantiner verwendet werden sollte, dank dieser wirklich
gewandten und unermüdlichen Persönlichkeit wurde ich
schließlich aller Schwierigkeiten Herr . Als ich dann schließ-
sich zwei Wagen , hoch beladen mit meinem Gepäck und aller-
lei Vorräten , vor dem Hotel zur Abfahrt zum Quai fertig
dastehen sah, sank mir der Mut bedeutend ! Ich war eben
noch derartig im Bann der Ideen des westlichen Kriegsschau¬
platzes , daß ich glaubte , ich würde , wenn ich mit solchen
Mengen Gepäck ankäme , als rettungslos Uebergeschnappte»
gleich festgehalten werden . Der treue Jacques , so hieß mein
smyrniotischer Reisegenosse und Dolmetscher , war dagegen
sichtlich in durchaus normaler Gemütsverfassung und stand
meiner zweifelnden Unruhe verständnislos gegenüber . Er
war bereits einige Monate im Hauptquartier gewesen und
kannte angeblich genau die dortigen Zustände . So erklärte
er mir also , wir hatten aber „wirklich" nur oas Notigste mit,
und dann zog er mit den zwei Karren , sich selber noch einen
dritten Wagen zur Fahrt zum Quai leistend , ab . Ich möchte
hier gleich bemerken , das Jacques wirklich in jeder Be¬
ziehung eine Perle war > was man von den meisten andern
seiner Kollegen nicht immer behaupten konnte . Die Galli-
poli -Armee braucht bei den vorhandenen großen Sprach-
schwierigkeiten für die deutschen Offiziere die Dolmetscher
auf Schritt und Tritt . Die türkische Sprache ist scheinbar
recht schwer, und besonders die Schrift erscheint uns kaum
entzifferbar . Der deutsche Offizier ist also für lange Zeit
zunächst vollständig auf seinen Dolmetscher angewiesen —
selbst bei seinen Kommandos im feindlichen Feuer I Nun,
Ihr Kameraden von der deutschen Artillerie im Westen und
Osten, denkt daran , was es heißt , im Beobachtungsstand,
also oft in der vordersten Schützenlinie , jedes Kommando,
das Ihr gebt, jede Korrektur erst durch den Dolmetscher dem
türkischen Telephonisten übersetzen lasse» zu müssen l Und
noch dazu diese an und für sich schon im lieben Deutsch
recht verwickelten Zahlen und sonstigen Angaben , Ziel-
bezeichnungen , Fachausdrücke . Und bedenkt ferner , was
für weitere Schwierigkeiten und Fehlerquellen entstehen
können , falls der Mann , der nie Soldat war , im Feuer
ängstlich wird , falsch versteht , falsches weitergibt und wich¬
tiges fortläßt l Das verlangt auf die Dauer stärkere
Nerven , als das schlimmste feindliche Feuer , denn kon¬
trollieren könnt Ihr ihn nicht immer und nicht ganz ! Es
sind meistens levantinilche Juden , Griechen usw.. die eine

französische Schule besucht haben , und die vor dem Krreg
meistens Kausleute waren . Größtenteils sprechen sie
französisch, griechisch und türkisch, einzelne auch deutsch.
Giaße Helden sind sie begreiflicherweise meistens nicht,
aber gut zu brauchen auch auf dem Bureau . Natürlich
darf man nie deutsche Begriffe und Anforderungen
zugrunde legen I Junge Türken oder Deutsche
als Dolmetscher sind natürlich sehr rar . Es gibt auch eme
Anzahl türkischer Ojfiziere . die ganz gut deutsch oder fran-
zöfisch sprechen. Liber die sind natürlich lediglich für Dol-
metscberdienste in der Front zu kostbar . Kurz , nicht ein¬
mal das ist einfach hier , was in Deutschland als irgend¬
wie schwierig überhaupt gar nicht in Frage kommen
würde . Vom ersten bis zum letzten Schritt tauchen hier
Schwierigkeiten auf , die man zu Hause gar nicht ahnt!
Natürlich müsse» sie überwiinden werden , und sie werden
auch tatsächlich überwunden , aber so kostet auch das schein-
bar Einfachste von der Welt schon sehr viel Mühe . Arbeit
— und Nerven . Um so mehr Anerkennung gebührt daher
dem Bedeutenden , was trotzdem geieijiet und erz eit
wuidel _ _ 6 W

Der Krieg
Tagr, »er!cht der odrrLen tzrere«>ett»i»,.

Großes Hauptquartier , den 28. Dezember 1918.
West 'icher Kriegsschauplatz.

Durch das Feuer eines feindlichen Monitors wurden
in Wesiende - vad 3 Einwohner , darunter 2 Frauen , ge-

tÖtet ’2In der Front entwickelten sich zeitweise lebhafte Ar-
tillecie -, Handgranaten - und INiaenkämpfe.

Am Hirzsiein erfolgte heute früh ein sranzösischer
Vorstoß ; nähere Meldungen liegen noch nicht vor.

Reger Zugverkehr aus dem vahnhos Soissons wird
von unserer Artillerie beschossen . Die Franzosen haben
seit kurzem das in unmittelbarer Nähe des Bahittuffs
liegende Hospital , anscheinend zum Schutze des Bahnhofs,
mit Roce-Kreuz -F loggen versehen . Zufallstreffer m das
Hospital sind bei der Nähe desselben zuin Vahnhos nicht
ausgeschlossen.

Oesklicher Kriegsschauplatz.
An der Beresina sowie nordwestlich von Czartorysk

und bei Beresliany wurden russische Erkuuüungvab.
leUungen abgeiviese ».

valkan - Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert . ^

Oberste Heeresleitung . (W T .-B .)
f- Die Kampsberichte unserer vuudesgeuosien.
Wien . 28 . Dezember.

Russischer Kriegsschauplatz.
An der bessarabischen Front und am Dnsestr nord¬

östlich von Zaleszezyki wurden gestern wiederholte An-
griffe starker russischer Kräste blutig abgewiesen , ve-
sondere Anstrengungen richtete der Feind gegen den
Abschnitt zwischen Pruth und Waldzone nördlich
Toporoutz . Rach Artillerievorbereitung , die den ganzen
Vormittag anhielt und sich stellenweise bis zum Trommel-
feuer schwerer Kaliber steigerte , erfolgten in den ersten
Nachmittagsstunden fünf Jnsanterieangriffe . die abge-
wiesen wurden . Ein anschließender Rlassenangriff,
15 bis 18 dichte Reihen tief , brach im Artilleriefeuei
unter schwersten Verlusten zusammen . Das gleiche
Schicksal hatten die feindlichen Angriffe nördlich des
Dnjestr . Unsere Verluste sind gering . Nachtsüber
herrschte Ruhe.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Tiroler Süd - und Südostsront dauern die

Geschützkämpse fort.
Montenegrinischer Kriegsschauplatz.

Bon unseren Kräften verfolgt , zogen sich die Monte¬
negriner von Godisewo nach Dijoca zurück. Nächst
Kamen wurden 3 montenegrinische Geschütze modernster
Konstruktion von unseren Truppen ausgegraben.

Ko »stauliuopel . 28 . Dezember . (Bericht des Haupt-
auartiers .)

An der Zrak -Front wurde eine feindliche Abteilung
mit zwei Maschinengewehren und einer stattlichen Zahl
Reitern , die unter dem Schutze von zwei Monitoren von
Imam - Ali - Guarbi,  westlich von Kut -el-Amara ge¬
legen , Kut -el-Amara zu Hilfe kommen wollte , in Richtung
auf Imam -Ali -Guarbi zucückgeworsen.

Auf der Kaukasus. Front zwangen einzelne unserer
Patrouillen starke seindliche ValrouiNen zur Flucht.

Ich blickte erwartungsvoll auf den Groß -Bojaren , und
ich war überrascht zu sehen, daß seine Hände zitterten. Der
Mann , dessen Selbstbeherrschung mir so oft Bewunderung
abgenötigt hatte , war kaum noch imstande , seine mir im
Grunde unbegreifliche Erregung zu meistern.

„Ich weiß nichts, " erwiderte er , „und ich kann keine
Meinung äußern . Alles , was ich im Augenblick jagen
kann , ist, daß ich vollständig konsterniert bin ."

Der Graf schien nachzudenken , dann bat er die beiden
anderen in höflichen Worten , ihn auf fünf Minuten mit
mir allein zu lassen. Der Fürst war mit auffallender Will-
fährigkeit bereit , das Zimmer zu verlassen ; der Oberst
zögerte ein wenig , aber auch er erhob keinen Widerspruch,
und gleich daraus hatte sich die Tür hinter den beiden
geschlossen.

„Sie müssen mir verzeihen , Lazar , daß ich Ihnen nicht
zu Hilfe gekommen bin ." sagte Graf Stolojan , sobald er
sicher sein konnte , daß wir nicht gehört würden . „Ich
werde Sorge tragen , daß solche Szenen sich nicht wieder¬
holen können . Wenn Sie mir nur helfen könnten , zu er¬
gründen , was es mit diesem letzten Verschwinden von
Papieren aus dem verschlossenen Schranke auf sich hat !«

„Ich bedauere , dazu nicht imstande zu sein. Exzellenz!
ltnbedingt sicher ist nur das eine , daß meine Stiefmutter
das Schlüsselwort nicht gekannt haben kann !"

Auch ich glaube nicht daran , daß sie die Diebin ge¬
wesen ist. — Wissen Sie übrigens , Luzar , warum Prinz
Ivan Potesci Rumänien so plötzlich verlassen hat ?"

Oberst Sutzko ist über die Gründe besser »werrichtet
als ich. Exzellenz haben darum vielleicht die Güte , sich mit
Ihrer Frage an ihn zu wenden ."

Der Minister blickte nachdenklich vor sich hin.
„Ich befinde mich da in einer recht schwie iqeii Lage .«K er. „Der Plan, den Sie mir nach unserer ietzkenrredung vorleqten , hat sich ja bis jetzt vortrefflich be-

währt , und ich mache Ihnen mein Komplinient über die Ge-
jchickiichkeit, mit der Sie gearbeitet haben . Man hat in
Petersburg eine Fülle falscher Informationen für wahr-
sch ein lich recht schweresGeld erhalten , während die richtigen
Ausarbeitungen alle sicher in meinen Besitz gelangt sind.
Aber wenn Sie jetzt Ihren Posten verlassen , ist an eine
Fortsetzung dieses für die Jntcreffe » des Vaterlandes so
heit,amen Doppelspiels natürlich kau », zu denken Ich
will niemanden verdächligen , aber Sie sehen ,a selbst, daß

weoer Wlpioy Pviesci nocy oieses nans ais ein YMlaNlh
lich sicherer Aufbewahrungsort für wirklich wichtige Papiere
gelten kann .«

„Exzellenz müßten eben eine durchaus vertrauens¬
würdige Persönlichkeit zu meinem Nachfolger beslmnm»
und müßten diese Persönlichkeit nach demselben Plan«
arbeiten lassen, den ich in der letzten Zeit befolgt habe.

Das ist leider nicht so einfach , als Sie es sich vor-
zustellen scheinen. Ich bin bei der Bestellung eines Sekretärs
an die Zustimmung der anderen Kommiffionsmitgileder ge'
bunden . Und Fürst Potesci hat sich bis jetzt noch jeden
Vorschläge auf das entschiedenste widersetzt. Und W"
kommt doch auch nicht lediglich die Vertrauenswürdiglen,
sondern auch die Geschicklichkeit in Betracht . Ich gesiele.
daß ich selbst durch diesen Aufmarschplan hier , den Sie i“
meisterhaft gefälscht haben , hätte getäuscht werden können,

Sollte es unter solchen Umständen nicht vielleicht da
beste sein, dem Fürsten und dem Obe . sten die bisher g°'
übte Kriegslist zu offenbaren ?"

Ich werde mir s überlegen . — Aber ich höre '
bereit » zurückkommen . Ich habe einen Plan . Wollen '
mir versprechen , Herr Lazar . daß Sie allem , was ich
in bezug auf Sie vorschlagen werde . Ihre Zustimmung *
keilen?* h*

„Gewiß , Exzellenz ! Ich gebe mich ganz in Ihre Han^
In der Tat traten der Fürst und Sutzko unmttttl

daraus wieder ins Zimmer . Die Spannung stand ^
von ihnen aus dein Gesicht geschrieben, und der MMN
beeilte sich, einer Frage zuvo znkommen . „ .p

Herr Lazar ." e>klärte er kalt , „beharrt bei der «
sicherung . daß er mit dem heutigen Verschwinden "
Papieren ans de », Tresor nichts zu schaffen habe . « »
unser Verhalten ihm gegenüber betrifft , so habe >M
die Wahl gelassen zwischen einer sofortigen Bei »«''
unter dem Verdacht des Vaterlandsverrats oder - ^
freiwilligen Verbannung aus dem Bctterlande . Er
für das letztere entschieden und eingewill gt. Rumm
schon morgen an Bord eines nach China best>m>
Schiffes zu verlassen .« W

„Dieses Schiff wird nicht vor Ablauf von äP
Monaten zurückkehren , und ich habe Herrn LaM.
darüber im Zweifel gelassen , daß er sosortige Strasverso
zu gewärtigen hat . wen » er in der Zwischenzeit aus »»
einem Weae hierher zurückzukehren oeriuckt " m

(Fortsetzung folgt .)
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Bomben auf die vom Feinde verlassenen Stellungen bei
^Inasaita und 21r i =-8 u r u n und zog sich darauf
Zu' llf - , ?bi S e d d - „ l - B a h r warf die feindliche
Altillerie eine grosze Anzahl Bomben gegen unseren rechten
fvIiigel und richtete ein ununterbrochenes Feuer mit Ma-
fchinengeivel ren , Bomben und Lufttorpedos gegen unseren
linken Flügel . Unsere Artillerie antwortete , brachte die
seinbliche Artillerie jnin Schineirzen und zerstörte einen
? e' vr̂ l r fi! n,^ '̂ l̂ en Gräben . Am 25. Dezember bewarfen
feindliche Flieger ohne Erfolg , und ohne Schaden anzn-
riästen , die Umgegend von Galataköi  mit Boinben . Bon
den am Ufer von B u y u k- K e m i kl i gescheiterten seind
lichen Transportschiffen haben wir die nützlichen Gegen¬
stände fortgenommen.

4- Wer glanbl ' s?
London , 27. Dezember . Reuter meldet , aus Schiff-

fohrtsstalistiken gehe hervor , daß die Verluste der
britischen Handelsflotte,  die man auf 10 Mil¬
lionen Pfund Sterling eingeschätzt hätte , während der
letzten 16 Monate nur 2 732 000 Pfund Sterling oder
sechs Prozent des Wertes der britischen Handelsflotte be¬
tragen hätten.

London , 28. Dezember . Das Kriegsamt teilt zum
türkischen Heeresbericht vom 27. Dezember mit , daß vom
14. bis 24 . Dezember kein Gefecht zwischen britischen
Truppen und Arabern an der Westfront Aegyptens statt-
gesunden habe . Am 25. Dezember sei die arabische Haupt-
niacht, die ungefähr acht Meilen von Mersa Mairuh an-
getrossen wurde , angegriffen und auseinandergetrieben
worden . Die britischen Truppen Hütten geringe Verluste
gehabt.

4- versenkt!
Paris , 27. Dezember . Das Marineminlsterium tellt

mit daß ein deutsches Unterseeboot das Paketboot „Bille
de la Ciotat " (Messageries Maritimes , 6378 Tonnen ) am
24. d . M . früh im östlichen Miitelmeer torpediert und ver¬
senkt hat . Die Passagiere und die Mannschaft wurden
zum größten Teil durch das englische Pakelboot „Moroo"
aillgenoinnien und am 26. d. M . in Malta gelandet.
Rach einer Londoner „Lloyds "-Meldung sind 80 Pasfa-
giere umgekom >en.

London , 27. Dezember . „Lloyds " melden : Der bri¬
tische Dampfer „Peddo " aus Glasgow (4552 Tonne ») wurde
versenkt, die Besatzung wurde gerettet.

Der britische Dampfer „Cottlugham " (513 Tonnen)
wurde versenkt : sieben Alaun wurde » gerettet.

Der belgische Dampfer „Ministre Berraert " (4215
Tonnenf wurde versenkt ; sieben Mann wurden gerettet.

Der Dampfer „Hadley " aus London wurde versinkt.
Die Besatzung wurde gerettet.

4- Die „ Argo " -Angelegenheit geregelt.
Mit besonderer Genugtuung bespricht die ganze Stock¬

holmer Presse die Tatsache , daß der deutsche Gesandte
Fejyeir  von Lucius schon am 24. Dezember dem Minister
des Äußeren das lebhafte Bedauern feiner Regierung aus
Anlaß der „Argo "-Angelegenheit ausdrückte . Auch radi¬
kale Blätter mit „Sozialdemokraten " an der Spitze heben
hierbei hervor , wie sehr die Deutschen, die so schnell einen
Fehler eingestehen , sich von den Engländern unterscheiden,
die schwer verstehen , was die schwedische Stimmung fordert.

4- John Bull inspiziert!
Dem Pariser „Temps " vom 27. d. Mts zufolge begab

sich der englische Konteradmiral Phillimore . früherer Leiter
des Transportwesens für die Dardanellen , an der Spitze
einer englischen Marinekonimission nach Sebastopol und
Nikv 'ajef zur Inspektion beider Häfen.
4- Der neueste englische Bericht über Mesopotamien.

Delhi , 27. Dezember . (Meldung des Reuterschen Bu¬
reaus .) General Townshend , der die britffchen Truppen
in Mesopotamien befehligt , berichtet, daß das heftige
feindliche Gewehrfener gestern durch Ärtillerieseuer unter¬
stützt, aber kein Versuch unternommen wurde , die britischen
Linien anzugreifen.

4- Abtransport der Inder aus Frankreich.
London , 28. Dezember . Reuter meldet : Daß die in¬

dischen Truppen aus Frankreich entfernt worden seien,
gehe aus der amtlichen Meldung hervor , daß der Prinz
von Wales vor Abzug des indischen Armeekorps aus
Frankreich den Truppen ein Telegramm des Königs über¬
bracht habe , in dem dieser den Indern , die jetzt an einem
anderen Kriegsschauplatz benötigt würden » wuriile » Dank
für die geleisteten Dienste aussprach.

Lokales and Provinzielles.
ic  Herborn » 29. Dezember. Es wird uns eine Feld¬

postkarte mit nachstehendem Inhalt übersandt : „Die Herborner
Krieger bei der Kaiserlichen Marine danken für die liebevolle
Zusendung der schönen Weihnachtspakete vom Kriegsfürsorge-
A.isschuß und wünschen allen Herborner Bürgern ein glück¬
liches, gesegnetes neues Jahr . Im Auftrag : Obermatrose
Albert Rink,  S . M . S . „Hamburg ".

— Das Zeitungslesen als zeitgemäße Ver¬
pflichtung . Je einen Tag Gefängnis erhielten, wie der
„Korrespondent für Deutschlands Buchdrucker und Schrift-
gießer" mitteilt , zwei Leute einer kleinen Gemeinde bei Osna¬
brück zur Strafe dafür , daß sie entgegen der verfügten Be¬
schlagnahme einige Pfund Schafwolle verkauft hatten . Sie
brachten zu ihrer Verteidigung vor , die Verordnung wäre
ihnen unbekannt geblieben , da sie in der Gemeinde nicht in
der üblichen Weise wäre bekannt gemacht worden ; Zeitungen
lesen sie nicht. Das Gericht glaubte ihnen , erklärte aber:
.Wer jetzt keine Zeitung  liest , handelt fahr¬
lässig und kann sich bei Kri e g s oe rorvn un g e n
auf Unkenntnis , die ihn sonst straffrei machen
würden , nicht berufen ."

— Geheimrat Hauck - Leipzig hat zu seinem
unlängst gefeierten 70 . Geburtstag mit vielen anderen Glück¬
wünschen auch einen Drabtgruß der drei Pfarrer im Reichs¬
tage, Lic. Mumm , Meyer  und Lic. Heyn  empfangen,
die sich im Zeichen des Burgfriedens zu gemeinsamem Glück¬
wunsch ztrsammengesundcn hotten . Dem Erstgenannten ist
daraufhin folgende Antwort zugegangen : „Sehr geehrter
Herr Generalsekretär ! Sie waren so freundlich,̂ mir mit den
beiden anderen Theologen des Reichstags einen Segenswunsch
zur Vollendung des 70 . Lebensjahres zu senden. Dieser
Gruß hot mich tief bewegt . Denn daß Sie in dieser schweren
Zeit, mitten unter den wichtigsten Arbeiten und Geschäften,
Weiner gedachten , war mehr , als ich irgend erwarten konnte.
Ich sage Ihnen von Herzen Dank . Wir Alten stehen der

Gegenwart vielleicht etwas anders gegenüber als die Männer,
die noch eine lange Frist der Arbeit vor sich sehen. Wir
nehmen nicht ohne eine gewisie Wehmut wahr , daß die Zeit
deutscher Geschichte, die mit den Freiheitskriegen begann und
in Wilhelm I . und seinen großen Helfern ihren Gipfel er¬
reichte, endgiltig abgelaufen ist. Für Sie treten die neuen
Aufgaben und Pflichten , Hoffnungen und Sorgen naturgemäß
in die erste Linie . Möge Gott Deutschland die Männer
geben, die die neuen Aufgaben auf allen Lebensgebieten,
nicht zuletzt auf dem religiösen, klar erkennen und die Mut
und Kraft besitzen, sie zu lösen. In aufrichtiger Verehrung
bleibe ich Ihr ganz ergebener Hauck ."

— Maffeneinfuhr italienischer Blumen
nach Deutschland . Wie Schweizer Blätter berichten,
hat der Versand von Blumen der italienischen und franzö¬
sischen Riviera über die neutrale Schweiz nach Deutschland
einen Umfang erreicht, wie er zu Friedenszeiten nicht besser
sein kann. Schon seit Oktober treffen täglich in Romans¬
horn hunderte von Körben mit den erlesensten Rosen und
Nelken ein, die durch Vermittlung von dortigen Fuhrge-
schäften nach allen Teilen Deutschlands gesandt werden.
Die Schweizer Blätter wundern sich nicht mit Unrecht , wie
sich Deutschland in solch ernster Zeit noch solchen Luxus
erlauben kann, noch mehr aber darüber , daß die deutschen
„Luxuskreise " noch für italienische „Treubruchblumen " so
viel Geld übrig haben , während die deutschen Gärtner bittere
Not leiden und für ihre Blumen keinen Absatz finden können.

* Gießen » 28 . Dezember . Die Landtagsabgeordneten
des hessischen Bauernbundes haben unter der Führung des
Abgeordneten B k'e i d e n b a ch an die Zweite Kammer ein
Ersuchen gerichtet, die Staatsregierung zur Einstellung von
4000 Mk . für sachliche und 3500 Mk . für persönliche Aus¬
gaben zur Unterhaltung des agrikulturchemischen Labora¬
toriums in den Staatshaushaltsplan 1916 zu veranlassen.
In der Begründung wird auf die durch den Krieg notwendig
werdende Neugestaltung der landwirtschaftlichen Betriebsver-
hältniffe in Fragen des Oel -, Mais - und Futterbaues hinge¬
wiesen. Aus diesem Grunde sei die Erhaltung des Instituts
dringend geboten . Ferner wird um die Regelung der Ver¬
hältnisse des Laboratoriums , dessen Leiter Dr . Kleberger in
den Reichsdienst tritt , gebeten. Wenn hier der letzte Dozent
weggehe , verwaise das Institut völlig . Auch vom Stand¬
punkt der Universität sei es verkehrt, wenn man den Aus¬
bau der Institute während des Krieges beschränke. Die
Konkurrenzuniversität Frankfurt zeige keineswegs einen solchen
Stillstand . Wo aber nach dem Kriege die besten Institute
seien, dahin ströme die akademische Jugend.

* Gießen , 28 . Dezember. (Die reiche „ Arme ".)
In der Universitätsklinik verstarb als Stadtarme die stadt¬
bekannte 80 jährige Kartenschlägerin Dorothea Moritz . Als
man das Handkörbchen der Toten öffnete, fand man darin
mehr als 1000 Mark bares Geld ; darunter befanden sich
nicht mehr als 46 Zwanzigmarkstücke.

* Oberlahnstein , 28 . Dezember . Auf dem hiesigen
Güterbahnhofe wurde der Heizer Wilhelm Junker bei dem
Ueberschreiten der Gleise von einem durchfahrenden Schnell¬
zuge erfaßt und mit solcher Wucht zur Seite geschleudert,
daß er nach wenigen Minuten verstarb.

* Wehen , 28 . Dezember . Eine schmerzliche Ueber-
raschung wurde der hiesigen Kriegerfrau Hahn bei der Heim¬
kehr von einer Kinderbescherung zuteil . Sie fand ihr jüngstes
Kind, das daheim geblieben war , als Leiche im Bett vor.
Ein Schlaganfall hatte das kleine Wesen getötet.

* Nieder -Marsberg , 28 . Dezember . Durch ein
verheerendes Großfeuer wurden in Wallensen zwei große
Bauernhöfe samt allen Erntevorräten eingeäschert . Auch
zahlreiches Großvieh und das gesamte Geflügel kamen in
den Flammen um.

Aus dem Reiche.
keine « nvorsichligen Mitteilungen an kriegsge-

fangene Deutsche. Von maßgebender Seite wird der
Presse geschrieben : Ein erneuter Hinweis darauf ist ge¬
boten , daß in Briefen oder auf Postkarten an kriegs-
gefangene Deutsche im feindlichen Auslande keine Mit¬
teilungen militärischer , politischer und wirtschaftlicher Art,
auch nicht in Geheimschrift , gemacht werden dürfen . Unsere
«egner können aus derartigen unbedachten Mitteilungen
wichtiges Material für ihre Entschließungen gewinnen.
Die Angehörigen kriegsgsfangener Deutscher stellen die
schnelle und sichere Beförderung von Päckchen und Post¬
paketen an diese in Frage , wenn sie solchen Sendungen
schriftliche Mitteilungen beifügen . Die Annahme , daß die
Zensur Mitteilungen in Päckchen und Paketen leichter
übersieht , als wenn sie in besonderen Briefen oder auf
Postkarten versandt werden , ist durchaus unzutreffend.

Die Verluste durch den Ruffeneinfast ln Ost¬
preußen . Nach amtlicher Zusammenstellung betragen die
Gesanktverlnste Ostpreußens an Vieh und Pferden durch
den Rnsfeneinfall 135 000 Pferde . 250 000 Stück Vieh und
200 000 Schweine . An Schafen gingen 50 000, Ziegen
10 000, Hühnern 600 000 und Gänsen 50 000 verloren.

Der König von Bayern hat verfügt , daß die Truppen
aller Regimenter , deren Inhaber er ist, sowie die Be¬
mannung der Linienschiffe „Prinz -Regent Luitpold " und
„Wcktclsbach " und weiter sämtliche Bayern , die in der
Marineinfanterie an der Front stehen, als Erinne nng an
das zweite Kriegswebiiachtsfest eine künstlerisch aus , estattete
Tabakspfeife erhalten sollen, niit deren Herstellung die
königliche Porzellanmanufaktur Nymphenburg betraut
morden ist. Die Pfeife ist nach einem alten Nymphen¬
burger Schwanenkopf , Pfeifenmodell , aus dem An ' ang des
19. Jahrhunderts ausgeführt und zeigt auf der V >rderseite
das Bild des Königs nach einem Entwurf des Bildhauers
Professor Dr. Bleker und auf der Rückseite die Prägung
„Weihnachten 1915". Ein Weichselrohr mit w ißblauer
Schnur und Quaste vervollständigen das Weihnachts¬
geschenk.

Professor Dr . Nausenberger , Mitglied des Krupp¬
schen Direktoriums , der bekannte Konstrukteur der 42-Ze >>ti-
meter -Gefchütze, wurde vom König von Sachsen zum Major
ernannt.

weihnachtsspenden unserer Feldgrauen . Der Dar¬
lehnskassenverein Huglfing i. Obb. erhielt durch die Feld-
intenbontur des 1. bayer . Reseroekorps die Anweisung , den
d r e i K i n d e r n des am 15. Juni 1915 auf dem Felde
der Ehre gefallenen Johann Waldherr  von dort je
ein Sparkassenbuch mit 100 Mark Einlage auszustellen,
in jedes die Widmung : „Gespendet vom 1. bayer . Reserve¬
korps dem Kind des auf dem Felde der Ehre gefallenen
tapferen Soldaten Ioh . Waldherr " und unterzeichnet:

„Fm Felde 1915. d,er kommandierende General v, F " em-
zuklci en und zum Weihnachtsabend der Mutter der Kinder
zu übergeben.

Das gute deutsche Her ; . Ein Herr im bayerischen
Allgäu sandle einem ans dieser Gegend flammenden Pia-
» er. den er zufällig kennengelernt hatte , zuweilen Liebes¬
gaben ins Feld . Kürzlich ließ er, wie er der „Frkf . Ztg ."
nntirllt , ihm auch ein Weihnachtspaket zukommen . Als
Antwort erhielt er einen Feldpostbrief , der die folgende
Stelle ausweist:

„Ihr Batet vom 28. November erhalten und danke herzlich
hieifur . Werde die Sache » aber diesmal nicht für mich verwenden,
fände : » zu Weihnachten ei »e arme Franzosenfamilie von acht
WnileoUndern , welche die Härten dieses furchtbaren Krieges voll
und ganz enipstiude » und noch zu ertragen haben , überraschen:
habe mir schon eine kleine Anzahl Liebesgaben für diesen Zweck
zusammengewnchert . Diesen Armen der Aermsten mangelt es am
alle : notwendigsten , insbesondere an Kleidungsstücken ; auch das
Dach ihrer Behausung trägt deutliche Spuren des in allernächster
Nähe befindlichen Schlachtfeldes, was bei der dauernd anhaltenden
schlechten Witterung doppelt empfindlich ist ."

Diese wackere Tat ist, wie das genannte Blatt feiner
Meldung hinzufügt , um so mehr zu loben , als der Pionier
durchaus nicht mit Glücksgütern gesegnet ist.

Eine Verwechslung . Folgende heitere Geschichte
wird dem „Elsässer" aus dem Felde berichtet : Saß da,
tiefbetrübt , ein biederer Landwehrmann neben seinen
Handgranaten im Schützengraben , vorher der Heitersten
einer . Rach seiner Kümmernis befragt , enthüllte er der
Schmerzen Wurzel . In abgerissenen Sätzen : Paket mit
Schinken erhalten , Schinken wohlgeborgen neben mir ge¬
legen , nebst Handgranaten ; Alarm . Sturm , Schinken statt
Handgranate in einer Hand , meisterhafter Wurf , Schinken
!m feindlichen Graben . . . Wer sollte da nicht
betrübt sein?

Ein neues Eiweißprüparat aus vlut . Dem
Schlachthausdirektor von Graz , Tierarzt Alois Walz , ist
es der „Bost. Ztg ." zufolge gelungen , das im Rinderblut
enthaltene Eiweiß so darzustellen , daß es weder dem An¬
sehen noch dem Geschmack oder Geruch nach an Blut er¬
innert . Es ist ein gelbliches grobes Pulver , das unter
dem Namen „Haematalb " in Grazer Krankenhäusern,
Volksküchen usw. sich als Ersatz für die teuren Hühnereier
bestens bewährt hat . Es löst sich in Wasser und kann zur
Bereitung des Teiges von Nudeln , Pfannkuchen , ebenso
für feinere Bäckereien verwendet werden.

Ans aller Welk.
4 - vle schwedische Schiffahrt durch El « gefährde «.

„Berlingske Tidende " erfährt aus Stockholm : Infolge de,
großen Kälte in Stockholm ist die Schiffahrt ernstlich ge.
fährdet . In den Stockholmer Schären ist das Eis mehrere
Fuß dick; viele Dampfer sind darin stecken geblieben.

vier Personen durch Kohlengase erstickt . Im
Budapester Vorort Erzsebetfalva fand man die Fabrik
arbeiterin Rosa Klotzek, ihre 24 jährige Tochter Elisabeth
und ihren 15 jährigen Sohn Karl , sowie die bei ihr als
Abmieterin wohnende Arbeiterin Elisabeth Patin mit deren
vierjährigem Sohn bewußtlos auf . Die Retter vermochten
bloß di« Kl tzek ins Leben zurückzurufen , die anderen vier
waren bereits tot . Die Untersuchung ergab , daß die Ofen¬
rohre verstopft waren , wodurch die tödlichen Gase ins
Zimmer gelenkt .. den.

Die gescheite . Friedensmisfion Fords . Der Frie¬
densfahrer Ford ist Freitag früh mit der „Bergensfjord"
von Bergen nach Amerika abgereist . Er hat sich also wohl
überzeugt , daß man von ,einer Mission sich nirgends Er¬
folg verspricht.

4 - Explosion ln iner amerikanischen Munittons-
fabrik . Aus Neuyork erfährt der „Tijd ", daß am 23. d. M.
abends in Brooklyn eine Explosion in der Munitions¬
fabrik der Bliß Company stattfand » wobei eine Person
getötet und zehn verwundet purden . In der Fabrik
sind 5000 Arbeiter beschäftigt. Eine Untersuchung ist ein-
geleitet.

4 - Ein Seuchhnstenserum . Die „Neue Freie Presse"
meldet aus Buenos Aires , daß der Bakteriologe Professor
Or. Rudolf Kraus ein Keuchhustenserum entdeckt habe , durch
das seine früheren Wiener Studien mit Erfolg gekrönt
worden seien.. _

Letzte Nachrichten.
Berlin , 29. Dezember. Zu dem Eisenbahnunglück

in Bentschen  wird den Blättern noch mitgeteilt : Hilfe
war sofort zur Stelle . Die Landsturmkompagnte Bentschen
eilte im Laufschritt nach der Unfallstelle . Die Aerzte der
Umgegend wurden alarmiert . Die Bevölkerung strömte
herbei und leistete hilfreiche Hand . Der Korpsarzt traf mit
einem Lazarettzug aus Posen ein. Den Verwundeten wurden
alle möglichen Erleichterungen zuteil . Sie wurden nach dem
Bentschener Krankenhaus gebracht und in einer schnell her¬
gerichteten Unterkunftsstelle untergebracht.

Berlin »29. Dezember. Der Staatssekretär des Reichs«
Postamts verlieh im Namen deS Kaisers ostpreußischen Post¬
beamtinnen je ein goldenes Armband mit goldener Uhr . Auf
dem Jnnendeckel befindet sich die Inschrift : „Für Mut und
Treue im großen Kriege. Auf besonderen Befehl S . Majestät
des Kaisers und Königs 1915 ."

Berlin , 29. Dezember. Der „Corriere della Sera"
meldet laut verschiedenen Morgenblättern , der griechische Mi¬
nister Rhallis habe auf die Frage , was die Regierung tun
werde, wenn ein gemischtes Korps , aus Bulgaren und Deutschen
bestehend, die griechische Grenze überschreiten würde , mit der
Gegenfrage geantwortet : Warum brachtet Ihr un « in diese
Lage ? Warum versteift Ihr Euch darauf , in Saloniki zu
bleiben ? Ihr kamt, um Serbien zu helfen , aber diese helden¬
mütige Nation ist vernichtet. Demnach besteht der Zweck
Eurer Expedition nicht mehr . Wir sind besorgt um Leben
und Eigentum von vielen griechischen Untertanen in der
Türkei und Kleinasien. Geht fort von Saloniki , dann wird
kein Deutscher, kein Bulgare , kein Türke griechischen Boden
betreten.

Berlin , 29. Dezember. Zur sogenannten Haager
Friedenskonferenz wird aus dem Bureau de» sozialistischen
Parteivorstandes dem „Vorwärts " geschrieben : In der Presse
werden allerlei Mitteilungen gemacht über eine im Haag
abgehaltene sozialistische Friedenskonferenz . Richtig ist an
dieser Mitteilung nur , daß die Genossen Ebert und Scheide¬
mann als Vertreter des Parteivorstandes am 22 . Dezember
im Haag mit den holländischen Mitgliedern des Exekutiv¬
komitees des internationalen sozialistischen Bureaus eine
informatorische Aussprache gehabt haben.



Der Wille siegt.
sVorgekrageii in dkr' Stadtkirche zu Herborn anläßlich der Weihnachts¬

feier für die Kriegerkinder am zweiten Feiertag nachmittag.)

Dem Feinde hast du als ein Held gewehrt
Und sahst dem Tod ins Antlitz ohne Zittern!
Da traf es dich»nd hat dich schw er v er seh r t . . .
Ein Schmerz schnitt jäh in deines Lebens Mark;
Doch du bliebst Held in deinem heil'gen Leiden,
Und deiner Seele Glut  blieb groß und stark!
Du schlägst in dir so manche stumme Schlacht. . . .
Doch deines Leibes Not kann dich nicht zwingen
Du kämpfst, bis du des Sieges Tat vollbracht.
Das ist ein schwer t l os - sti l l er M a n n es r uh m:
Du zeigst den Weg, den menschlich großen,  deutschen°.
Aus Krüpp cl no t emporzum H el dent u m!
Wie hell in Sonne nun dein Leben liegt
Und in die Ferne deine Augen leuchten!
Sie leuchten eines  stolz: Der Wille siegt!

Reinhold Braun.

Berliner Brief.
Die letzten Reichstagssitzungen vor dem Fest —
IO Milliarden — die Spaltung in der Sozial¬

demokratie — Wohnungsfürsorge.
Nachdem der Hauptausschuß des Reichstags manchen

Tag zusammen gewesen und die wirtschaftlichen Schwierig¬
keiten der Zeit, die Frage der Kriegsbesoldung, auch die
auswärtige Lage und die Behandlung der Rekruten beraten,
unter vielen anderen— das sei besonders hervorgehoben—
gemäß der christlich-sozialen Anregung chic Herabsetzung der
Grenze für Bezug der Altersrente von 70 auf 65 Jahre
einstimmig beschlossen hatte, fanden nun wieder zwei Voll¬
versammlungen des Reichstags statt.

Das erste war eine rechte Arbeitssitzung, wie wir sie
von den Friedenszeiken her kennen. Es handelt sich vor- >
nehmlich um zwei Gesetzentwürfe: Besteuerung der Kriegs- -
gewinne der Reichsbank und Sperrgesetz für die Kriegsge¬
winne. Die Reichsbank muß dreiviertel ihres Mehrgewinns
hergeben. Ich mache keinen Hehl daraus, daß ich gern noch
weiter gegangen und den ganzen Mehrgewinn der Reichs¬
bank dem Reiche zugeführt hätte. Denn die Aktionäre der
Reichsbank, die wirklich nichts besonderes in der Kriegszeit
getan haben, könnten wohl mit dem Friedensgewinn, der
nicht unbeträchtlich ist, sich zufrieden geben und alles was
darüber hinausgeht und was doch nur kraft der bevor¬
rechtigten Stellung der Reichsbank ihr zufließt, dem Reich
zukommen lassen.

Denn das Reich wird großer Summen bedürfen, mag
immerhin auf eine große Kriegsentschädigung durch unsere
Feinde hingewiesen werden— Helfferich betonte das mit
Recht— es bleiben so gewaltige Summen, daß wir uns
auf harte Steuern einzurichten haben. Die erste Vorlage
kommt im März. Ueber ganz Europa, über die Besiegten
noch weit mehr als über uns kommt eine eiserne Zeit Heute
ist es unmöglich, zu den kommenden Vorlagen Stellung zu
nehmen, und Helfferich lehnte es mit vollem Recht ab, über
die kommenden Vorlagen Mitteilung zu machen, ehe die ver¬
bündeten Regierungen gesprochen und sich schlüssig gemacht
haben. Das deutsche Reich ist eben kein Einheitsstaat. Heute
kann man nur von dem Sperrgesetz reden, das verhüten
will, daß die großen Aktiengesellschaften ihre Kriegsgewinne
ausschütten: und das Reich kann nachher zuschauen, ob es
noch etwas erhält. Fast alle Mitgliedervereinigungendes
Reichstags sprachen zu der Vorlage, die im wesentlichen
nach den Wünschen des Reichsschatzsekretärs Erledigung fand.

Die zweite Sitzung hatte die Bewilligung der neuen
10 Milliarden zum Gegenstand. Die Mehrheitsparteien
taten, was gegenüber dieser Forderung das einzig Richtige
war: sie sprachen kein Wort, sie stimmten glatt zu. Die
Mehrheit der Sozialdemokratie ließ durchE b'e rt ihre Zu¬
stimmung erklären. Manches Wort der Erklärung war
sympathisch; bedauerlich war die wiederholte Stellung gegen
jede erhöhte Sicherung unserer Grenzen. Die Sozialdemo¬
kratie will keine„Eroberungspolitik". Ich möchte die Briefe
nicht zählen, die Ebert aus dem Feld gegen solche Ver¬
stiegenheit erhalten wird!

Doch auf den ersten sozialdemokratischen Redner kam
ein zweiter: Geyer  bestieg die Tribüne und verlas eine
Erklärung, zu der er mit 13 Parteigenoffen steht. Sie wollen
das Vaterland in dieser schweren Zeit im Stich lassen und
ihm die nötigen Mittel nicht bewilligen Die Sozialdemo¬
kratie, die sonst mehr wie jede andere Partei auf einheitliche
Abstimmung gehalten hatte, stimmte also gespalten; ein
Redner redete wider den anderen. Ob dieser Riß sich wieder
kitten läßt, muß die Zukunft zeigen. Es ist jetzt nicht Zeit,
über das ganze sozialdemokratische Problem zu sprechen.
ES muß genügen, einfach berichtend von dem zu sprechen,
was jetzt zu Tage trat: der Königsberger Rechtsanwalt
Haase hat den Vorsitz der Fraktion, nicht aber den der
Partei niedergelegt. Bereits am 4. August 1914 hatte er
dies getan, dann aber sich doch bereitgefunden, die von ihm
innerlich nicht gebilligte Erklärung der Mehrheit zu verlesen.
Nun scheint aber der Riß tiefer zu gehen. Der sozialdemo¬
kratische Parteivorstand veröffentlichte dieser Tage einen Auf¬
ruf an die Minderheit, von „heißer Sorge um die Einheit
und Geschlossenheit der Partei" getrieben. Der Aufruf hat
nicht gefruchtet. Geistig von Kautsky, dem Herausgeber der
„Neuen Zeit", geleitet, hat die Minderheit, genauer gesagt ein
Teil der Minderheit, sich entschlossen, von der Reichstags¬
tribüne aus der Mehrheit zu widersprechen und den neuen
Kriegskredit zu verweigern. Dr. Liebknecht hat Gefolgschaft
erhalten. Andere Sozialdemokratenzogen es vor, vor der
Abstimmung den Saal zu verlassen. In der Fraktionssitzung
hatten 66 Mitglieder für und 43 gegen die Bewilligung
des Kriegskredits gestimmt. Die übrigen Parteien hörten
Rede und Gegenrede der Sozialdemokratenmit jener Ruhe
und Gelassenheit an, die aus der Empsindung entsprang,
daß man sich nicht in fremden häuslichen Zwist mischen soll.
Die Bewilligung der Kriegskredite mit „erdrückender" Mehr¬
heit, wie Präsident Kämpf sich nachher ausdrückte, stand
i* fest-

Schon ein Stündchen vorher hatten wir im Wohnungs¬
ausschuß des Reichstags ein Vorspiel der Spaltung , wenn i
auch der Anlaß klein war : cs handelte sich nur um de ;
Frage, ob man eine Abstimmung jetzt vornehmen oder zu- !
rückstellen solle. Wir haben abgestimmt und stellten zu '■
unserer Freude fest, daß eine Erhöhung des Wohnungs- ;
fürsorgefonds des Reichs von 4 auf 10 Millionen und eine ;
Eriveiterung auf die Kriegsbeschädigten und ihre Hinter- j
bliebenen auch eine Zuführung der Rückeinnahme an diesen
Fonds der Ueberzeugung der großen Mehrheit entspricht.

So war die Reichstagsarbeit vor dem Fest nicht ohne
Ertrag . An der Ecöiterung der Wirtschaftsfragen nach
Weihnachten dürfte auch der der Genesung entgegmgehmde
christlich-soziale Veteran Herr Dr . BurckHardt  wieder Anteil
nehmen.

Reinhard Mumm
M . d. R.

Au» dem Reiche.
-+• Die Versorgung unserer » cregsgefangenen in

Sibirien, die von ' den deutschen Vereinen vom Roten
Kreuz in Gemeinschaft mit der Organisation der , HUfe
für kriegsgefangene Deutsche", insbesondere deren Aus-
schlissen in Hamburg und Frankfurt a. M ., gegen¬
wärtig in großem Maßstab durchgeführt wird, nimmt einen
erfreulichen Fortgang . Drei ganze Züge mit Liebesgaben
(murines Unterzeug und Gebrauchsgegenstände, Unpormen,
Decken und Siesel) sind in Westsibirien im wesentlichen
nach Anordnungen der die russischen Lager bereisenden
deutschen Schwestern vom Roten Kreiẑ von Irkutsk,
Omsk. Tobolsk und Tjumen ausgehend verteilt worden.
Aach Mitteilungen des schwedischen Roten Kreuzes, das
den Transport der Liebesgaben in Rußland leitet und die
ordnungsgemäße Verteilung überwacht, hat ein vierter
Zug am 9. Dezember Perm auf dem Wege nach Trans-
baitalien passiert; sein Inhalt wird voraussichtlich von
Stretjensk aus zur Verteilung gelangen. Ein fünfter Zug
ist am 7. Dezember von Petersburg abgegangen und ein
weiterer Zug wurde am l l . Dezember im finnischen Hasen
Märttyluoto beladen. Es darf also angenommen werden,
daß die große Mehrzahl der Kriegsgefangenen bis zu
Weihnachten in den Besitz der Liebesgaben aus der Heimat
gelangt ist. Für die in Rußland zurückgehaltene deutsche
Zivilbevölkerung sorgen neben den Reichsbehörden eben¬
falls die vorerwähnten Wohifahrtsoereinigungen ; auch der
Verein für das Deutschtum im Ausland hat vor kurzem
dem Zentralkomitee der Deutschen Vereine vom Roten
Kreuz für diesen Zweck 20 000 Jt  überwiesen . Eine um-
fassende Hilfe tut diesen Gefangenen um so mehr not. als
die russische Regierung es ablehnt, die für Kriegsgefangene
geltenden iilternationalen Bestimmungen auf sie anzu-
wenden.

Am Lhristbaum verbrannt . Wie dem „B. T." aus
Dresden gemeldet wird, zündete das sechsjährige Kind einer
dort in der Hotbeinstraße wohnhaften Familie in Ab-
we;enheit der Eltern selbst die Lichter des Ehc stbaumes
an . Die Kleider fingen dabei Feuer, und das ) iud oer-
brannte.

Aus aller Welt.
4 Schiveres Eisenbahnunglück im Bahnhof Bent«

scheu. Posen, 28. Dezember. Heute morgen 3 Uhr 4 Mi»
nnten entgleiste der von Berlin koininende Militärurtauber»
zng bei der Durchfahrt aus Bahnhof Bentschen. von ven
Urlaubern und dem Begleitpersonal wurden 18 getötet
und 47 verwundet. Der Sachschaden ist bedeutend.(W.T-.B.)

ch Sturm über England . London, 28. Dezember. (Mel¬
dung des Reuterschen Bureaus.) Ein gewaltiger Sturm, wie er
seit Jahren nicht vorgekommen ist, hat England heimgesucht und
großen Schaden angerichtet. Die telegraphischen und telephonischen
Verbindungen sind unterbrochen. Im ganzen Lande sind vielen
Hunderten von Häusern die Dächer weggefegt worden. Berichte
von zahlreichen Schissbrüchen sind eingelaujen. Die Küste ist mit
Wrackholz überjät.

Oer bestohlene Erzbischof. In Trapant aus Sizi¬
lien wurde die eiserne Kasse des Erzbischofs mit ihrem
Inhalt von 359 000 Lire in barem Gelde und Wertpapieren
gestohlen. — Im klassischen Lande der Banditen ist das
ja nichts besonderes Seltenes.

Eifersuchtstragödie in Rom. Die römische Aristo¬
kratie verzeichnet dem „Tag " zufolge wiederum ein '-Blut»
drama. Graf Frenoglio , ein bekannter Herrenreiter und
Rittmeister im Dragvner -Reginient Piemonte Reale, fuhr
dieser Tage mit seiner Geliebien. der Gräfin dÄlessandri
Salvacci, spazieren. Vor der Porta bei Poputo über-
rannte der Gatte der Gräfin , der beiden in einem Auto¬
mobil folgte, das Gespann, tütete Frenoglio durch einen
Revolverschuß und entstellte die Gräfin durch viele Messer-
schnitte für Lebenszeit. d'Alefsandri. der mit seiner Frau
wegen Trennung der Ehe prozessierte, wurde oerhajtel.

-f Oie Mitzstä'ide im Transportwesen Frankreichs
schildert„Journal " unter dem Titel „Vor der drohenden
Katastrophe" : Die Krise ist schärfer als jemals, wir stehen
am Vorabend schrecklicher Katastrophen, nämlich der
Schließung tausender non Handelshäusern aus Mangel
an Transportniitteln , die Hunderttausenden Arbeit und
Unterhalt gaben. Der Kriegsminister muß unverzüglich
allen Bezirkskonimandanten Beseht geben, die gesamten
Arbeitsnlannschasten sofort zur Verfügung der Bahnhoss¬
vorsteher zu stellen, um die Bahnhöfe frei zu machen,
wobei Gesangene und Depotmannschaften zum Hilfsdienst,
kurz jeder Entbehrliche brauchbar ist. Das muß sofort ge¬
schehen, sonst verlieren mir die grüßte Schlacht des Krieges,
die Schlacht gegen uns selbst.

-s- Gasexplosion aus einem französischen panzer-
krenzer. Die „Rene Zürcher Zeitung" meldet aus Brest:
In den Kohlenbehältern des Panzerkreuzers „Marseillaise",
der hier vor Anker liegt, ereignete sich eine Explosion von
Kohleugaje», drei Matrosen wurden schwer veingl.

Geschichtskalender.
Mittwoch, 29. Dezember. 1843. Elisabeth, Königin van

Rumänien, Dichterin(Carmen Silva), * Neuwied. —>885. August
o. Trott zu Solz, preicßischer Kultusminister. * Iinshansen. —
1901. Franz Xaver Kraus, Kirchenhistoriker und Kunslschriststeller.
f San Remo. — 1907. Georg Ernst Hinzpcter, Philalog, Erzieher
Kaiser Wilhelms II., f Bielefeld. — 1914. Rückzug der
Franzosen von Sennheim (Oberelsaßl . — In Os>-
preußen wird russischeKaoallerie aus Pillkallen
zurückgedrängt — Die österreichisch - un garijchen
Truppen ziehen sich in den Karpathen vor neu
eingtrossener russischer Ueber macht zurück . —
Vor den Dardanellen vereinigen sich 40 feind¬
liche Kr i egs schi sse. — Türkischer Sieg über die
Russen am M n r a d - F l u ß.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Karl  Klose , Herbor»

Wegen Aufnahme der Bestände bleibt unser
Geschästslal'al am Freitag, den 31, d. pltö . 0C-
schlossen.

Herbarn, den 29. Dezember 1915.
Volksbank m Herborn

e. G m. u. H

In dieser ernsten schweren Zeit dürfte es sich erübrigen,
Neujahrs -Glückwünsche gegenseitig auszutauschen. Die
dafür uufgewendeten Mittel können für einen befferen Zweck
bestimmt werden.

An die Bürgerschaft richte ich deshalb die Bitte, durch
Zuwendung eines Betrages an die Kriegs¬
fürsorge die Neujahrs -Glückwünsche abzulösen.
Zur Entgegennahme von Beträgen und Spenden bin ich
gerne bereit und werde die Namen der Geber am 31. d. M.
in den hiesigen Zeitungen veröffentlichen.

Herborn , den 27 Dezember 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl

Das Abbrennen von Feuerwerkskörpern
und jede Schiesterei in der Neujahrsnackt wird
hiermit verboten.

An die Eltern, Erzieher und Lehrherren richte ich die
dringende Bitte, den Kindern pp. kein Geld zur Beschaffung
solch unnützer Spielerei zu geben, und die Geschäftsinhaber
ersuche ich, jeden Verkauf von Feuerwerkskörpern oder sonstigem
Schieß- und Knallmaterial zu Unterlasten. In dieser ernsten
schweren Zeit gehört es sich nicht, das Geld auf so unnötige
Weise auszugeben; auch gebietet der Ernst der Zeit, eine
würdige Neujahrsfeier zu begehen.

Herborn , den 27. Dezember 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Silvester Ausmnrfeln.
Für dieses Jahr wird das Answürfeln am Sil¬

vesterabend hiermit verboten . Der Ernst der Zeit
fordert die größte Sparsamkeit und legt jedem die Pflicht
auf, alle unnötigen Ausgaben zu Unterlasten.

Herborn , den 27. Dezember 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Am Freitag , den » 1. d. Mts ., vormittags

10 Uhr , lasten wir durch unseren Vollziehungsbeamten
in der Turnhalle im Rathaus

1 Scbacbtel Borde für Hut- Putzgeschäft und
1 Scbrank mit Glasaufsatz , für Konfektions-
Geschäft geeignet,

öffentlich meistbietend gegen gleich bare Zahlung versteigern.
Herborn , den 29. Dezember 1915.

Die Stadtkasse als Vollstreckungs-Behörde.

Bekanntmachung.
Am Donnerstag , den » 0 . d. Mts ., wird dü

Reicbsmilitärunterstützung . Freitag , den 31.
d. Mts . die Gehälter , Pensionen pp. ausgezahlt

Herborn , den 27. Dezember 1915.
Stadl- und Königl. Forstkaste
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Weisterlmrsus.
In den Monaten Januar bis März wird wie all¬

jährlich in Dillenburg wieder ein
Vorbereitungskursus

für die theoretische Meisterprüfung stattfinden. Lehrgeg  ev' I
stände:  Buchführung, Kalkulation, Gewerbeordnung, Reichs'
Versicherungsordnung, Wechsellehre, Schriftwechsel. Untere
richtszeit:  Montag und Donnerstag von 4xf2—6'/2 UW-
Unterrichtsraum:  Gewerbliche Fortbildungsschule.
Honorar:  5 Mk. Anmeldung bei dem Vorsitzende»
des Gewerbevereins. Herrn Hch. Richter  oder Herrn For>-
bildunqtzschullehrerDr Dönges.  1

Zu dem Kursus werden auch Frauen  und T ächte»
von Handwerkern und Gewerbetreibenden, vor allem z»h
Erlernung der gewerblichen Buchführung,  zugelaflen.

Die Handwerkskammer Wiesbaden.
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